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Die Schlange des Hadji

Ein aus Java heimgekehrter Pflanzer erzählte:
Als damals Mynheer van Willigen seine Teeplantage,

eine der schönsten im Hodiland von Preanger, bewirt-
schaftete, träumte audi er, was alle holländischen Pflan-
zer auf Java träumen: Einige Jahre harter Arbeit —
nicht härter, als unbedingt nötig — und dann als reicher
Mann zurück in die Heimat, nach Europa! Wenn mög-
lieh, noch ehe man verbraucht war von den unerbittlichen
Tropen, von Malaria und Whisky, und ehe man Bindun-
gen eingegangen war, die zu lösen nicht immer ganz ein-
fach waren. Freilich, damals gab es noch nicht die vielen
Regierungsverordnungen zum Schutze der Eingeborenen,
und der weiße Mann hatte es leichter mit den braunen
Töchtern des Landes. Nichts war selbstverständlicher, als
sich so ein kleines Mädchen ins Haus zu nehmen, — als
«Ménagère», wie man diese Mischung von Dienerin, Ge-
liebter und Hausfrau dort nennt, — vor allem, wenn
man sich mit der Tochter einfacher Leute begnügte und
den Eltern ein mäßiges Geldgeschenk gab. Die Mädchen
selbst gingen oft nicht ungern; es war eine Art Aufstieg,
und war der weiße Mann ihrer überdrüssig, so winkte
immer noch die Möglichkeit einer Heirat mit einem Stam-
mesgenossen. Und kamen Kinder, so wurden sie nicht gar
so selten vom Vater legitimiert und zu sogenannten
«Staatszeitungsholländern» gemacht, — der erste Vor-
stoß in die Reihen der herrschenden Rasse.

Ja, so oder ähnlich hätte sich die Geschichte bei Myn-
heer van Willigen abspielen können, obgleich er bei den
Eingeborenen unbeliebt war und etwas in seinem derben
roten Gesicht und den kalten blauen Augen lag, was
selbst die ehrgeizigsten Dorfschönen abstieß. Er war auch

nach kurzem Aufenthalt auf der Pflanzung gesundheit-
lieh und moralisch heruntergekommen, und nur sein
Reichtum hielt ihn bei Nachbarn und Untergebenen noch
in Ansehen. Aber statt sich seine Ménagère dort zu
suchen, wo man die Ehre zu schätzen gewußt hätte, warf
er sein Auge auf Sarina, die kindliche Tochter des Dorf-
priesters. Nun ist ja der Islam auf Java eine merkwür-
dige Sache; er haftet gleichsam nur an der Oberfläche.
Und so wie die mohammedanische Javanerin unverschlei-
ert geht, so sind Hinduismus und Animismus noch immer
lebendig unter dem Firnis der herrschenden Religion.
Trotzdem ist der mohammedanische Priester, und sei er
es in einem noch so elenden kleinen Dorfe, doch eine
höhere Persönlichkeit, auf Ruf und Ehre streng bedacht.

Nie hätte also Bapa Amri sein unberührtes Kind dem
fremden Pflanzer, dem schmutzigen Ungläubigen über-
lassen; und Myriheer van Willigen wußte dies so gut wie
jeder andere. Aber er wußte auch, daß Bapa Amri bald
die heißersehnte Pilgerfahrt nach Mekka antreten würde.
Nein, so reich war Bapa Amri nicht, daß er, wie mancher
andere, seine ganze Familie hätte mitnehmen können;
aber er selbst konnte endlich den Traum jedes echten
Moslim verwirklichen, — und er wenigstens war ein sol-
cher auf dieser großen Insel, die sich so feige und zahm
den ungläubigen Hunden unterwarf und sich so unbe-
greiflich rasch den fremden Sitten anzupassen suchte.

Und als Bapa Amri seine Reise angetreten hatte, um
als Hadji, als heiliger Mann zurückzukehren, brauchte
Mynheer van Willigen nicht lange, um die Mutter der
jungen Sarina gefügig zu machen. Ungefragt übersiedelte
das Kind in das Herrenhaus der Pflanzung. Ungefragt

wurde Sarina zum Weibe, hochgewertetes Spielzeug vor-
erst, das man mit Stolz den Gästen zeigen konnte als
schönsten Schmuck des Herrenhauses. Das zweite Kapi-
tel: Alltag, Krankheit, Kinder, hatte noch nicht begon-
nen, und das letzte: Ueberdruß, Erniedrigung, Versto-
ßensein, lag noch fern in ungeborener Zukunft.

Was aber die Gäste nicht sahen, das sah das Auge des

Vaters, als er aus Mekka heimkehrte in das Hochland
von Preanger. Müdigkeit, Laster und Ekel sah er in den
einst so süßen Zügen seines Kindes. Und wenn er auf-
gebrüllt hatte vor Wut und Scham, als er, heimgekehrt,
den Verbleib der Tochter erfahren hatte, so war es nun
nicht nur der entehrte Priester, der beleidigte Hadji, —
es war auch der sehende, der verstehende Vater, der
Rache schwor. Schien es ihm doch, als hätte man ihn um
die Früchte seiner Pilgerfahrt betrogen. Jeder ehrfürch-
tigen Frage, die seiner mühevollen Reise galt, folgte die
Pause, in der sein hellhöriges Ohr den stummen Spott
vernahm, daß auch seine Tochter —

Ja, Rache wäre süß gewesen, ehrliche Rache von Mann
zu Mann, blutige Rache mit dem schlangenwelligen Kris,
dem geweihten Dolchschwert seiner Ahnen! Denn hieß es
nicht selbst im Koran: «Nun sollst du nicht töten, denn
Allah hat es verboten, es sei denn um der Gerechtigkeit
willen»? Aber die Klugheit siegte. Tückisch hatte der
weiße Pflanzer sein Fernsein abgewartet, — schlau würde
auch er auf die rechte Gelegenheit zu warten wissen.

Nicht einmal sein Weib hätte sagen können, daß er sich
nicht in das Unabänderliche gefunden habe, als er ging,
um Mynheer van Willigen seine Aufwartung zu machen.
Der hatte immerhin schon gelernt, Unterschiede zwischen
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den Eingeborenen gelten zu lassen und empfing den Dorf-
priester und nun gar Hadji mit Höflichkeit, in die sich

sogar ein Herzenston echter Erleichterung mischte. Mit
schmalen Augen betrachtete der Hadji den Holländer,
das Herz geschwellt von Haß, dem das laute Lachen, die
klobigen Bewegungen, das gedunsene Gesicht und die
bösartigen Fischaugen neue Nahrung gaben. Trotzdem
erzählte er höflich, und umständlich von seiner Reise.
Myriheer van Willigen aber empfand nicht geringeren
Widerwillen gegen den heiligen Mann, von dem ein lei-
ser Knoblauchgeruch ausging und der ihm immer noch
unheimlich war, obgleich ja gottlob alles glücklich abge-
laufen schien. Und er lauschte und fragte, als hätte er
einen lieben Gast vor sich. Von Sarina wurde nicht ge-
sprochen.

«Ja, Allah sei gelobt», sagte der Hadji, «wunderbar
sind seine Wege und wunderbar die Kräfte, die er sei-
nem Hadji verleiht. Nicht Tier noch Mensch brauche ich
mehr zu fürchten. Du kennst unsere Schlangen, Tuan,
wie furchtbar sie sind: die Boa, die dir die Knochen zer-
bricht, und das scheußliche Gift der kleinen grünen
Schlange. Nun, ich greife sie mit der Hand, ich zähme sie,
daß ein Kind mit ihnen spielen kann.»

«Bapa Amri», sprach der Holländer mit staunenden
Augen, «ich glaube dir, du bist ein heiliger Mann, — aber
kannst du das vor meinen Augen tun? Das muß ich
sehen!»

Der Hadji lächelte, und der Widerwille in Mynheer
van Willigen wuchs.

«Laß deine Leute ein paar Schlangen fangen und rufe
mich dann. Aber sag Sarina nichts davon, — das sind
heilige Dinge, Männergeheimnisse, und nichts für Wei-
ber.» Dann ging er.

Es ist auf einer javanischen Pflanzung nicht schwer, ein
paar Schlangen zusammenzubringen. Ein Köder in einer
kistenartigen Falle erfüllt bald seinen Zweck. Schon am
nächsten Morgen schickte van Willigen um den Hadji.
Der kam, wieder von jenem leisen Knoblauchgeruch be-
gleitet, feierlich und wortkarg. Eine große, sattgefressene
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Boa fand keine Gnade vor seinen Augen. Er ließ sie

samt der Kiste von den Kulis forttragen, damit sie ihr
draußen den Garaus machten. Die andere war eine jener
kleinen grünen Schlangen, die zu den furchtbarsten Gift-
trägem der niederländischen Kolonie gehören.

Mit einem gegabelten Stock ging der Hadji, von Myn-
heer van Willigen atemlos aus der Ferne beobachtet, auf
den Schlangenkäfig zu, den er vorsichtig öffnete. Ein
sicheres Zufahren des Gabelstockes hielt den Körper der
sich ringelnden Schlange auf dem Boden fest, während
die Linke des Hadji sie blitzschnell am Halse, hinter dem

Kopfe, packte. Dann warf er den Stock weg und strich
ihr unter leisem Murmeln ein paarmal mit der rechten
Hand über den Kopf. Eine Weile setzte er die geheim-
nisvollen magnetischen Striche um das Maul und den

Kopf der nun völlig beruhigten Schlange noch fort, dann
lockerte er auch den Griff am Halse und siehe, die
Schlange rollte sich schläfrig um seinen Arm, ließ sich

streicheln, abwickeln, auf den Boden setzen und wieder
aufnehmen, — völlig gezähmt.

«Komm und versuch' es auch du, Tuan!» sagte der

Hadji mit einem triumphierenden Blitzen in den Augen.
«Die tut keinem Menschen mehr weh! Sie hat die Kraft
der Heiligkeit in sich verspürt!»

Und wirklich, — als Mynheer van Willigen sich zag-
haft näherte, ließ sich das geheimnisvolle grüne Geschöpf
auch von ihm ruhig streicheln, spielte traumselig um sei-

nen Arm und wurde endlich, zahm und willenlos, wieder
in seinen Käfig gesperrt.

«Herrlich!» sagte Mynheer van Willigen. «Willst du
mir die Schlange lassen? Ich habe heute Gäste zum Tee,
und so etwas haben die gewiß noch nie gesehen. Ich
danke dir, Bapa!»

«Allahs Wille geschehe!» sagte Bapa Amri, lächelte
und ging.

Am Nachmittag kamen die Gäste, Nachbarn und gute
Freunde. Viel Gesprädhstoff gab es ja nicht auf der
Pflanzung. Kein Wunder also, daß Mynheer van Wil-
ligen nicht lange brauchte, um auf seine wunderbare
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Schlange zu kommen und auf die geheimnisvollen Kräfte
des Mekkapilgers, von denen er sich nun mit eigenen

Augen hatte überzeugen können, mochte er auch früher
nie an die Ammenmärchen der Eingeborenen geglaubt
haben. Und er ging auf den Hintergrund des kühlen
Zimmers zu, wo die Kiste der grünen Schlange stand.

«Ich warne dich!» sagte der alte Ruyter, der älteste

Pflanzer, der mit einer Eingeborenen so gut wie verhei-
ratet war, seine Kinder legitimiert hatte und wohl für
immer auf der Insel blieb. «Laß die Schlange nicht her-
aus!»

«Aber warum denn, Ohm Ruyter?» meinte der junge
van Berg und ließ seinen Bambusstock durch die Luft
sausen. «Man kann ihr immer noch gute Sitten beibringen »

In diesem Augenblick öffnete van Willigen die Kiste—
und heraus schoß die Schlange wie ein grüner Blitz. In
der nächsten Sekunde hatte sie ihre Zähne in die Hand
des Pflanzers geschlagen. Mit einem heisern Schrei schüt-
telte der sie ab, und züngelnd fuhr das kleine, tödliche
Wesen unter die Gäste. Die stoben schreiend auseinander,

— nur der junge van Berg machte sein Wort wahr und
zerbrach ihr mit einem Hieb seines Bambusstockes das

Rückgrat.
Nach einer halben Stunde, als Mynheer van Willigen

schon starr und steif auf seinem Totenbett lag, kam der
alte Ruyter mit van Berg noch einmal ins Wohnzimmer
zurück. Er suchte die tote Schlange, hob sie auf und
prüfte aufmerksam ihren Kopf.

«Dacht ich's doch!» sagte er. «Komm her, mein Junge,
und lern' etwas. Riechst du den Knoblauch? Das hat der

arme van Willigen nicht gewußt, — er ist noch nicht
lange genug im Lande gewesen. Schmier' einer Schlange
Knoblauch ums Maul, und sie wird eine halbe Stunde

lang sanft sein wie eine Taube. Dann aber ist es aus mit
dem faulen Zauber. Nun weißt du's, — aber versuch' es

lieber nicht. Denn es sind seltsame Leute, diese Hadjis
und wie sie alle heißen. Und man kann in diesem Lande
nie recht wissen, — vielleicht ist es doch nicht nur der
Knoblauch allein gewesen!»
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